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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 26. Oktober. 


Inland. 


Berlin den 24. Oktober. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Kreis⸗ 
Steuer-Einnehmer außer Dienſt von Pelchrzim 
zu Heiligenbeil, den Rothen Adler» Orden. vierter 
Klaſſe zu verleihen, und den bisherigen Regierungs— 
Rath Trieſt zu Stettin zum Ober-Regierungsrath 
und Dirigenten der Abtheilung für die Verwaltung 
der direkten Steuern, Domainen und Forſten bei 
der Regierung zu Magdeburg zu befördern; ſo wie 
bei Allerhöchſtihrer Anweſenheit in der Provinz Preu— 
ßen den Ober-Vorſteher der Kaufmannſchaft zu Kö⸗ 
nigsberg, Bittrich, zum Geheimen Kommerzien⸗ 
Rath, und die Kaufleute Barth und Kukeim zu 
Braunsberg, Lutterkorth zu Zilfit, Sellnick 
zu Fiſchhauſen und den Ober-Vorſteher der Kauf: 
mannſchaft zu Memel, Scheidler, zu Kommer⸗ 
zien⸗Räthen zu ernennen. 


Ihre Königl. Hoheit die verwittwete Frau Groß— 
herzogin von Mecklenburg-Schwerin und 
Höchſideren Tochter, die Herzogin Louiſe Ho— 
heit, find nach Ludwigsluſt zurückgereiſt. — Se. 
Durchlaucht der Fürſt Heinrich LXXIV. zu 
Reuß ⸗Schleiz⸗Köſtritz, iſt von Jänkendorf 
hier angekommen. — Der Legations⸗Rath und 
Miniſter⸗Reſident am Römiſchen Hofe, von Buch, 
iſt nach Rom abgereiſt. 


In England iſt es beinahe ſchon ſo weit gekom⸗ 
men, daß der Menſch für ein Unkraut gilt. Die 
Vermehrung aller anderen Dinge wird mit Jubel 
begrüßt, und mit Stolz iſt man ſich bewußt, durch 
dergleichen Zuwachs unter den Völkern höher zu 


ſteigen. Nur auf die Vermehrung des eigenen 
Fleiſches und Blutes blickt man mit Abſcheu hin. 
Allerdings glaubt man an eine allwaltende Vor— 
ſehung, und das Sprüchwort ſagt ſogar, ſie ſchicke 
nie Mäuler, ohne auch Brot dafür zu geben, eine 
tröſtliche Wahrheit, deren Richtigkeit noch unbeſtreit⸗ 
barer iſt bei großen Mengen als bei kleinen, bei 
Königreichen als bei Familien. Außerdem giebt es 
noch immer eine ehrwürdige Tradition, daß eine 
zunehmende Bevölkerung ein Segen ſei, ſowohl in 
Betreff des innern Werths der menſchlichen Species 
als für die gegenſeitige Hülfe, welche ſie gewähre. 
Endlich liefern auch die Brittiſchen Inſeln mehr, als 
es irgend ſonſt wo der Fall iſt, den überzeugendſten 
Beweis von dem Nutzen einer zahlreichen Vevölke— 
rung. Ohne eine faſt wunderbare Zunahme derſel⸗ 
ben wäre nie fo Hohes, fo Mannigfaltiges geleiſtet 
worden. Ohne ein unerſchöpfliches Magazin von 
Menſchen hätten wir nie unſer Gebiet und unſeren 
Handel wie einen Mantel um die Erde ſchlingen, 
nie jede See und jede Meerenge friedlich und zugäng⸗ 
lich machen, nie unſeren Standpunkt gegen verbün⸗ 
dete Welttheile behaupten und daneben fortwährend 
die noch größeren Siege des Friedens vollenden kön⸗ 
nen. Unſere Menge macht uns ſtark. Wir leiſten 
die größern Dinge, weil wir nicht alle Hände zu 
den geringeren brauchen. Allein all Dies denkend, 
all Dies einräumend, ſind doch die Thatſachen in 
dieſem Falle zu gewaltig für das Gemüth, für den 
Verſtand und für den Glauben. Beim Anblick eines 
Dutzend von Arbeitern, die einen Weg ausbeſſern, 
oder eines Schocks Kinder, die in eine Fabrik ge⸗ 
hen, vergeſſen wir die gewöhnlichſte Humanitätsge⸗ 
ſinnung, ſtrauchelt unſer Verſtand über die Größe 
der entmuthigendſten Verechnungen und verlieren 
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wir ſogar das Vertrauen auf die Verheißungen des 
Himmels. Unter all den natürlichen und künftli⸗ 
chen Erzeugniſſen des productiven Landes iſt deſſen 
edelſtes Erzeugniß in unſeren Augen das werthlofefte. 

Da muß ein großer Irrthum zum Grunde liegen. 
Eine Segnung kann nicht zugleich auch ein Fluch 
fein. Wird uns die Volksmenge als ein Gut ge- 
ſendet, ſo iſt es Kurzſichtigkeit von uns, ſie für ein 
Uebel zu halten, oder vielmehr ein Fehler, ſie da⸗ 
zu werden zu laſſen. Leider wird der Irrthum noch 
ärger, wenn man bedenkt, wo er hauptſächlich vor— 
waltet. Es iſt höchſt peinlich, wahrzunehmen, wer 
vorzugsweiſe ſo ſpricht, als ſei es ein Unheil und 
ein Verbrechen, ſich zu vermehren. Gerade ſie, die 
am meiſten von der Arbeit Anderer abhängig ſind, 
die nichts beſitzen als Land, und die ohne Landar⸗ 
beiter bald genöthigt ſein würden, die Rinde ihrer 
Bäume abzunagen oder das Gras ihrer Wieſen ab— 
zubeitzen, die, wenn der Landarbeiter ſich feines 
Werthes und der Gelegenheiten, die ihm offen ſte— 
hen, bewußt würde, ſogleich die Hälfte ihres Ein— 
kommens verlören. Noch peinlicher iſt es aber, auch 
Diejenigen ſich dieſem fehlerhaften Fühlen und Den— 
ken hingeben zu ſehen, die von Berufswegen ver— 
pflichtet ſind, zu glauben und zu lehren, daß jeder 
Knabe, der geboren wird, ein Grund zur Freude 
iſt, und daß die Menge nur elend ſei, weil ſie einer 
Heerde ohne Hirten gleicht. 

Dieſe Geringſchätzung der menſchlichen Race ge— 
hört zu den ärgſten Irrthümern in England und 
bildet den Grund zu einigen Hauptübelſtänden. Keine 
Geſetzgebung, keine Verwaltung, keine politiſche 
Theorie kann richtig ſein, der die Idee zum Grunde 
liegt, der Menſch ſei Ungeziefer. Wo dieſer falſche 
und naturwidrige Sauerteig vorhanden iſt, muß 
jeder Schritt nothwendig zu Verluſt, Nachtheil und 
Schmach führen. Menſchen find das befle Vieh. 
Könnten Menſchen gekauft und verkauft werden, ſo 
würde man die Arbeiter auf einem Pachtgute eben ſo 
werthvoll ſinden, wie alles andere lebende oder leb— 
loſe Inventar zuſammen, ja vielleicht als der ganze 
Reinertrag des Bodens. In den Vereinigten Staa- 
ten veranſchlagen die Staatsökonomen den Werth 
eines jeden Landbauers, den ſie aus England erhal— 
ten, auf mehr als 1000 Dollars und nehmen an, 
um ſo viel vermehre er das Capital der Republik. 
Wenn alſo ein ſolches Weſen auf unſerem Markte 
gar nichts gilt, ſo liegt dies an dem Kauſmanne. 
Bei Wilden gilt auch eine Uhr oder ein muſtkaliſches 
Inſtrument gar nichts. Der innere Werth eines 
ausgebildeten Landarbeiters iſt überall derſelbe. Sein 
Nutzungswerth wird durch fein Verhältniß zur Na- 
tur beſtimmt. Wenn ein Volk ihn verachtet und 
bei Seite wirft, ſo kann dies nur darauf beruhen, 
verſteht. 


Ganz beſonders ift es aber unmöglich, daß irgend 
ein Auswanderungsplan zu achtbaren Ergebniſſen 
führen könne, der auf einer ſo unwürdigen Vor— 
ausſetzung beruht. Sobald die Coloniſation ſich 
wie ein Recept zur Rattenvertilgung darſtellt, müf- 
ſen Staatsmänner ſich vor ihr hüten. Sie iſt dann 
ein ſchmähliches, ein ſchändliches Unternehmen. 
Daraus kann unmöglich etwas Gutes hervorgehen. 
Seltſam! Dieſe Idee vernichtet ſich ſelbſt. Grade 
wegen der Wohlfeilheit und der Geringſchätzung des 
Arbeiters häuft ſich dieſer jetzt an, wo man ſeiner 
am wenigſten bedarf. Wäre ſein Werth erkannt, 
fo würden ſich Herren genug finden, die Luft hät⸗ 
ten, ihn zu nehmen und hinzubringen, wo ſein 
Werth nutzbar zu machen iſt. Menſchen abhalten, 
wegſchaffen, ausräuchern wie Wespen, das iſt 
Grundherrnmanier. Zum Vortheil beider Theile 
in einem fo überflüffigen Artikel eine Spekulation 
zu machen, erſcheint ihm eben ſo ſeltſam, als wenn 
man ihm zumuthen wollte, die Diſteln in die Scheune 
zu fahren und das Getreide auf dem Felde zu laſſen. 
Natürlich iſt die Lage mancher Grundeigenthümer fo 
beſchaffen, daß ihre Geſinnung ſich wohl begreifen 
läßt. Allein ſie bleibt doch naturwidrig und un— 
menſchlich! Der bloße Verſuch, Menſchen zu ver— 
treiben, kann und wird nicht gelingen. Sie wer— 
den ihren Standpunkt zu behaupten ſuchen, wenn 
die Grundbeſitzer und Pächter ſich an den Boden, 
nicht an deſſen Bearbeiter anſchließen. (Times.) 


* Berlin den 23. Oktbr. Die Herren Regie— 
rungsrath Fellechner, Kreisphyſikus Dr. Müller 
und Kaufmann Heſſe aus Stettin, welche auf Ko— 
ſten Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Karl und des 
Fürſten Schönburg-Waldenburg nach der Mosquito— 
küſte in Mittel-Amerika gereiſt ſind und vor Kurzem 
hierher zurückkehrten, ſind gegenwärtig hier mit der 
Abfaſſung des Berichts über die Ergebniſſe ihrer 
Reiſe und über die Ausführbarkeit des großen Kolo— 
niſationsplanes beſchäftigt. Nach ihrer Angabe ift 
das zu erlangende Küſtenland fruchtbar und geſund 
und zur Anlegung einer Deutſchen Kolonie ſehr ge— 
eignet. Gute Häfen ſoll das Küſtenland im Ueber 
fluß bieten. Aus guter Quelle erfährt man, daß 
nächſtens ein proviſoriſches Comité unter dem Schutze 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen und 
des Prinzen Karl zuſammentreten ſoll, um ſich über 
die Geſtaltung des Ganzen zu verſtändigen. Die 
anzulegende große Kolonie, deren Flächenraum grö— 
fer iſt als z. B. das Kurfürſtenthum Heſſen, dürfte 
unter Oberhoheit des Deutſchen Zollvereins geſtellt 
werden und demnach ſich zu einer National-Deut- 
ſchen Kolonie geſtalten. Da die Anreger und Be— 
förderer dieſes großartigen vaterländiſchen Unterneh: 
mens von dem Wunſche beſeelt ſind, daß die in die— 
ſer Beziehung wirkenden Kräfte in Deulſchland auf 
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ein großes Ziel gelenkt werden, um gemeinſchaftlich 
einem großen Ganzen enigegen zu ſtreben, ſo iſt der 
Wunſch geäußert worden, daß die von Dr. Fir⸗ 
menich angeregte „Allgemeine Seeſchifffahrts-Ge— 
ſellſchaft für die Deutſchen Zollvereins -Staaten zur 
Vermittelung des direkten Verkehrs mit den über⸗ 
ſeeiſchen Ländern“ in enge Verbindung mit dem be— 
ſprochenen Koloniſationsplane gebracht werde. — 
Vorgeſtern veranſtaltete Se. Excellenz der Finanz— 
Minifter Flottwell ein Feſt für eine große 
Anzahl der Veſchicker der Gewerbe-Ausſtellung. — 
Der auf Vefehl Sr. Majeſtät des Königs vom Gars 
tendirektor Lenné entworfene großartige Plan in 
Bezug auf die Vergrößerung und Verſchönerung der 
Hauptſtadt Berlin hat die Genehmigung erhalten, 
ſo daß in den beiden zu bauenden neuen großen 
Stadtvierteln auf dem Köpenicker Felde und in der 
Gegend der Pulvermühlen kein Bau mehr aufges 
führt werden darf, es ſei denn, daß er im Eins 
klange mit dem Lenné'ſchen Plane ſtehe. Nach den 
angeſtellten Berechnungen iſt der Bau von 300 
neuen Häuſern in jedem Jahre ein Bedürfniß, da 
die Einwohnerzahl Berlins ſich im Durchſchnitt jähr— 
lich um 12,000 Köpfe vermehrt und man auf je— 
des Haus vierzig Einwohner rechnet. Man glaubt 
daher, daß binnen 8 Jahren die neuen Stadtviers 
tel gebaut ſein werden. — In der letzten Zeit ſind 
hier einige äußerſt verwegene Diebſtähle vorgekom— 
men, bei welchen die Diebe von den Dächern aus 
in die Wohnungen einbrachen. Die Einwohner 
werden deshalb zu größerer Vorſicht gemahnt. — 
Das feit einigen Tagen in der hieſigen Kunſtaus⸗ 
ſtellung ausgeſtellte große Begas'ſche Bild: „Chris 
ſtus unter den Bedrängten“ macht viel Auffchen und 
wird als eine der Perlen der Kunſtausſtellung be— 
zeichnet. — Zum beſſern Verſtändniß der jetzt hier 
vielbeſprochenen Fresko-Vilder in der Vorhalle des 
hieſigen Muſcums wird eine Erklärung derfelben ver— 
öffentlicht verden. Von dem dieſelben anſtaunenden 
Volke hört man höchſt komiſche Auslegungen derſel— 
ben. Die Idee, welche dieſen Fresko-Bildern zu 
Grunde liegt, if eine bildliche Darſtellung der Bil— 
dungsgeſchichte der Welt und des Menſchengeſchlechts 
nach Griechiſcher Anſchauungsweiſe. — Der Geigen— 
Virtuos Prume erntete vorgeſtern in einer von 
dem Bildner Profeſſor Wichmann veranſtalteten 
glänzenden Abendgeſellſchaft von Künſtlern und Ge— 
lehrten großen Beifall. 

Berlin. — Unſere Miniſterien find jetzt voll⸗ 
auf mit den Vorbereitungen zu den Provinzial-Land⸗ 
tagen beſchäftigt, welche in drei Monaten verfaſ— 
ſungsmäßig eröffnet werden ſollen. Die Regierung 
ſcheint nunmehr ſelbſt zu der Ueberzeugung gelangt 
zu fein, daß der bisherige „status quo“ nicht mehr 
länger haltbar iſt und der öffentlichen Meinung und 


den Wünſchen der Stände Conceſſtonen gemacht 
werden müſſen. Ueber den Gang, den ſie nehmen 
wird, cirkuliren nur Gerüchte, doch ſoll eine Aus— 
dehnung des Wahlgeſetzes, namentlich die Reprä— 
ſentation der Induſtricllen, die jetzt nur zufällig, 
und ſo ferne ſie Grundeigenthum beſitzen und in den 
Städten gewählt wurden, vertreten find, beſchloſ— 
fen fein. Die jetzigen Stände ſelbſt müſſen aber 
einſehen, daß fie eine Verſtärkung bedürfen, um 
ihren Beſchlüſſen Gehör und Geltung zu verſchaffen. 
Bis jetzt waren ihre Anträge für die Erweiterung 
der Landesrepräſentation von ſehr geringer Bedeu— 
tung, obwohl ſie ſich nicht verbergen können, daß 
das Grundeigenthum, das ſie vertreten, in den an— 
deren Staaten eine ganz andere Stellung als früher 
eingenommen hat. Wir wollen nur auf die Ein- 
führung der Pfandbriefe und der Hypothekenbücher 
aufmerkſam machen, wodurch der größere und werth— 
vollſte Theil des Grundbeſitzes durch eine juridiſche 
Fiktion in die Hände der Kapitaliſten übergegangen 
iſt. Dann kommen die Beſitzer der Staatsſchuld— 
ſcheine, welche ebenfalls nicht anders ſind, als eine 
Hypothek auf das Geſammtvermögen des Staats. 
Endlich ſind auch die Beſitzer von Eiſenbahn-Aktien 
weiter nichts als hypothekariſche Gläubiger der Na— 
tion. Der Stand der Rentiers iſt zwar ein neuer, 
aber deshalb nicht minder wichtig als der der Grund 
beſitzer und iſt auch nicht minder als dieſe geeignet, 
für ihr beſonnenes und loyales Benehmen der Re— 
gierung eine ſichere Garantie zu gewähren. Auch 
die Grundeigenthümer ſelbſt haben ein wichtiges ma⸗ 
terielles Intereſſe, daß die Kapitaliſten durch Ein 
räumung ſtändiſcher Rechte an die Provinz gefeffelt 
werden, weil es ſich ſonſt in unſerer beweglichen Zeit 
ſehr leicht ereignen könnte, daß ſie ihre Revenuen in 
der Hauptſtadt oder im Auslande verzehren. Wer— 
den aber denſelben, infofern fie ſich in der Provinz 
aufhalten, ſtändiſche Rechte eingeräumt, ſo werden 
auch die Klagen, daß auf Grundeigenthum kein 
Geld mehr zu haben iſt, bald von ſelbſt verſchwin— 
den und Handel und Verkehr auch in den entfernte— 
ſten Orten zunehmen. Nur wenn man der zahlreis 
chen und wichtigen Klaſſe der Kapitaliſten eine Stel- 
lung im Staate einräumt, wird man die ewigen 
Klagen der geiſtigen Capacitäten mit einigem Erfolg 
bekämpfen und ihnen ſagen können, daß wenn fie 
wirklich große Capacitäten ſind, ihnen der Erwerb 
der nöthigen Capitalien, um die Standſchaft zu 
erlangen, bei allgemeiner Gewerbefreiheit nicht feh- 
len können. Auch ſcheint es eine nicht mehr abzu— 
weiſende Nothwendigkeit zu fein, fein eigenes Sy⸗ 
ſtem konſequent durchzuführen, und den Städtern 
und Bauern, welche viel mehr Grundeigenthum, 
als die Ritter befigen, ein erweitertes Repräſenta— 
tionstecht einzuräumen. Geſchieht dieſes nicht, fo 
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werden ihre abgefonderten Anträge, deren wir meh⸗ 
rere auf den letzten Landtagen, ſchon erlebt haben, 
ſich immer mehr häufen und die gute Harmonie 
ſtören. Endlich muß die Klauſel wegfallen, daß 
nur derjenige Befiger eines ländlichen Grundſtückes 
gewählt werden dürfe, der die Ackerwirthſchaft zu 
ſeiner Hauptnahrung gewählt hat, da es ſich hier 
nicht um landwirthſchaftliche Gutachten, ſondern 
um Vertretung der Rechte und Intereſſen der Pro— 
vinz handelt, die ein gebildeter Mann, ſobald er 
mehrere Jahre in der Provinz gelebt hat, unſtreitig 
beſſer kennen und vertheidigen wird, als ein bloß 
ackernder Bauer. Auf jeden Fall gehen wir den 
intereſſanteſten Debatten entgegen, und es kann 


darüber kein Zweifel ſein, daß die Bitten und 


Anträge der Provinzial » Stände diesmal viel ums 
faſſender noch ſein werden als vor zwei Jahren; 
denn der Sinn der Nation für öffentliche Angelegen— 
heiten iſt im fortwährenden Steigen. Dazu kom⸗ 
men noch die zwiſchen beiden Landtagen eingetrete— 
nen wichtigen Ereigniſſe, wie die Weber-Unruhen 
in Schleſien und die oppofitionelle Haltung der Kö— 
nigsberger Univerſität, die uns fortwährend und 
dringend daran mahnen müſſen, unſerer politiſchen 
und ſocialen Stellung eine freiere, umfaſſendere 
und mehr haltbare Baſis zu geben. — Vor der 
Eröffnung der Landtage erwarten wir jedoch die 
Veröffentlichung ſehr wichtiger Geſetze, aus welchen 
man ſo ziemlich den Gang wird entnehmen können, 
welchen die Regierung zu nehmen entſchloſſen iſt. 
Dahin gehört die allgemeine Gewerbordnung und 
die Rheiniſche Gemeindeordnung, welche uns die 
immer noch fehlende Landgemeinde-Ordnung für 
die öſtlichen Provinzen wieder lebhaft in Erinnerung 
bringen wird. Auch dürfte eine neue Cenſur-In⸗ 
ſtruktion, um manchen ſtändiſchen Antrag und 
mancher Beſchwerde vorzubeugen, bald erlaſſen 
werden. Auch iſt man hier allgemein auf die Ver— 
öffentlichung des, mit Belgien abgeſchloſenen Han— 
delsvertrags geſpannt, da derſelbe der erſte iſt, wel— 
cher mit Zuziehung des neuen Handels-Amts zu 
Stande gekommen iſt. 

Es walten im Publikum immer noch Zweifel dar— 
über, ob die Schließung der Vordelle in 
Berlin zum 1. Januar 1846 wirklich ins Werk ges 
ſetzt werden wird. Wir können verſichern, daß 
dies ganz unabänderlich feſiſteht und daß fogar die 
Maßregeln zur Ausführung dieſer Anordnung ſchon 
jetzt begonnen haben. 

Köln den 18. Okt. Dem Vernehmen nach 
werden ſchon zu Anfang des nächſten Jahres die 
Sitzungen des Rheiniſchen Provinziallandtags eröffs 
net werden. Früher wurden bekanntlich die Rhei⸗ 
niſchen Stände erſt nach Beendigung der Landtage 
der übrigen Provinzen einberufen. Es ſcheint, daß 


man Gründe hat, dieſe Reihenfolge in Zukunft 
nicht mehr zu beobachten; der Rheiniſche Landtag 
wird ſich, wie man hört, ſchon im Januar verſam⸗ 
meln. Man zweifelt nicht daran, daß die Regie⸗ 
rung das ſchon früher diskutirte neue Strafgeſetzbuch 
auch dießmal wieder vorlegen werde. 

— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Von der Elbe den 18. Okt. (K. 3.) Laut 
den letzten Nachrichten aus Mexiko iſt General D. 
Valentin Canalizo zum Oberbefehlshaber der gegen 
Texas beſtimmten Truppen ernannt worden und be— 
reits nach dem Hauptquartier San Luis Potoſi abs 
gegangen. 


Frankreich. 

Paris den 19. Okt. Die heutigen Zeitungen 
beſchäftigen ſich zum Theil noch mit dem Beſuch des 
Königs in England; ferner mit den Spaniſchen Vers 
hältniſſen, mit den Belgiſchen Zoll-Modificationen, 
mit Capitain Bruat's Bericht und mit dem Zuſtand 
der Franzöſiſchen Marine. Man ſieht deutlich, daß 
es der Oppoſition an einen Mittelpunkt fehlt, um 
den fie ihre Angriffe gegen die Regierung konzentri⸗ 
ten könnte; ſie greift daher von einem Stoff zum 
anderen, ohne für irgend einen ein allgemeines und 
dauerndes Intereſſe erwecken zu können. Der Nas 
tional erklärt ſich heute beſonders deshalb gegen 
eine Allianz mit England, weil dieſes Land nicht 
erlauben wolle, daß Frankreich die erſte Seemacht 
Europa's würde. 

Die zur Reorganiſtrung der polytechniſchen Schule 
ernannte Kommiſſion hat, wie verlautet, ihren Bes 
richt abgeſtattet, und es heißt, die betreffende Ver⸗ 
ordnung werde in der nächſten Woche erſcheinen. Es 
ſoll die Ausſchließung von 70 Zöglingen in Vor— 
ſchlag geweſen, dieſe Zahl aber in Folge von Gegen— 
vorſtellungen des Marſchall Soult auf 30 reduzirt 
worden ſein. 

Der Herzog von Aumale wird nicht in Marfeille, 
ſondern in Toulon landen. Dort, wie zu Lyon, 
harrt ſeiner ein feſtlicher Empfang, doch wird er ſich 
nicht länger, als abſolut nöthig, in jeder der beiden 
Städte aufhalten und erſt ſpäter, bei Gelegenheit 
feiner Reife nach Neapel, Marfeille berühren. Im 
Hafen von Toulon herrſcht in dieſem Augenblicke 
ziemlich lebhafte Thätigkeit. Das Linienſchiff „Dia⸗ 
deme“, das man nach Tunis beſtimmt glaubt, iſt 
jetzt vollſtändig ausgerüstet, der Stab und die Mann⸗ 
ſchaft des „Suffren“ find auf das „Diademe“ über⸗ 
gegangen. Der „Suffren“ und der „Jemappes“ 
werden ausgebeſſert. Das letztere Linienſchiff hat zu 
Mogador beträchtlich gelitten, an feinen Maſten und 
in ſeinem Holzwerk bemerkt man noch die Spuren 


2229 


mehrerer Kugeln. Indeß wird der „Jemappes“ 
noch vor Ende des Monats wieder fo weit hergeſtellt 
ſein, um in See gehen zu können. Das Linienſchiff 
„Triton“ hat weniger gelitten, bedarf jedoch auch 
einiger Ausbeſſerungen. ö 

Hr. Merle, Feuilletoniſt der Quotidienne, 
iſt nach Deutſchland zum Fürſten Polignac gereiſt, 
um deſſen Memoiren zu redigiren und zum Drucke 
vorzubereiten. 

Unfere Kriegsſchiffe ſind von Mogador zurück in 
Breſt eingelaufen und ohne Quarantaine gleich zu⸗ 
gelaſſen worden, da die Mannſchaft ſich im beſten 
Wohlſeyn befand. 

Paris den 18. Okt. Abends. Der Marine⸗ 
minifter, Admiral Mack au, tſt hier angekommen. 

Man hat Nachrichten aus Montevideo vom 
15. Auguſt; es hatte ſich aber bis dahin nichts We⸗ 
ſentliches geändert in den Zuſtänden der La Plata 
Provinzen. 

Die Madrider Berichte vom 13. Oktober ſind 
ganz ohne Intereſſe. 

Der Herzog von Aumale iſt am 15. Okt. 
an Bord des „Phare“ zu Toulon angekommen 
und gedachte am 16. nach Paris abzureiſen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 18. Okt. Die Königin wird mor⸗ 
gen von der Inſel Wight in Windſor zurückerwartet, 
und nach Eröffnung der neuen Börſe in London am 
28. für einige Zeit nach Osborne Houſe zurückkehren. 

Zur Aufnahme der Königin in der City werden 
bereits große Voranſtalten getroffen, der Herzog von 
Cambridge, der Erbgroßherzog von Mecklenburg, 
fo wie auch die Miniſter haben Einladungen erhal 
ten, die Ceremonie mit ihrer Gegenwart zu beehren. 
Am Montag, den 28., Mittags um 12 Uhr wird 
die Königin am Temple bar eintreffen, und feierlich 
vom Lord Mayor empfangen werden. 

Nachrichten aus Portsmouth vom 16ten melden, 
daß in Folge des heftigen Sturmes die Franzöſiſche 
Escadre erſt am Morgen des Tages abgehen konnte. 

O' Connells Rente belief fi im vorigen Jahr auf 
28,850 Pfd. St. — Dem Dublin Patriot 
zufolge, beabſichtigt die Königin in drei Wochen 
Irland zu beſuchen. 

Es beſteht, wie der Standard glaubt, kein 
Zweifel mehr, daß die Whig-Partei in dieſem Aus 
genblicke mit O'Connell in Unterhandlungen zu einer 
neuen Coalition getreten iſt, deren Baſis die Her- 
ſtellung eines föderalen Parlaments für Irland ſein 
ſoll. Die Irländiſchen Whigs, Charman Crawford 
und Lord Charlemont mit inbegriffen, ſollen die Ini⸗ 
tiative ergreifen, und in den nächſten Tagen, heift 
es, werde eine formelle Ankündigung dieſes zweiten 
Bündniſſes der Whigs mit der Repeal-Partei, ähn⸗ 
lich dem bekannten Lichfieldhoufes Vertrag, erfolgen. 
Die Whigs ſollen ferner, wie der toryiſtiſche Stan⸗ 


dard weiter verſichert, um nur das jetzige Kabinet 
zu ſtürzen, auf alle von O'Connell geſtellte Bedin⸗ 
gungen eingegangen fein, und bereits vor der Cafe 
ſation des Strafurtheils gegen die angeklagten Re⸗ 
pealer eine Einigung mit O'Connell, um welche die 
Lords Campbell, Denman und Cottenham gewußt 
hätten, zu dieſem Zwecke getroffen haben. Dieſe 
Muthmaßungen des Standard, aus der Beſorgniß 
vor neuen, vielleicht entſcheidenden Kämpfen des Mi⸗ 
niſteriums in Folge der drohenderen Geſtaltung der 
Irländiſchen Frage hervorgerufen, mögen übertrie⸗ 
ben ſein und auf unwahrſcheinlichen Gründen beru⸗ 
hen; jedenfalls aber dürften fie zeigen, daß die neue 
Wendung, welche die Irländiſchen Verhältniſſe feit 
der Freiſprechung O'Connell's genommen haben, 
wirklich Gefahr droht und geeignet iſt, den Tories 
Beſorgniſſe einzuflößen. 

Herrn Salomons, einem Iſraeliten, der bereits 
als Sheriff von London fungirt hat, und der neulich 
zum Alderman des Bezirks von Portſoken erwählt 
worden iſt, verweigern die Aldermen die Aufnahme 
in ihr Kollegium, weil er den vorgeſchriebenen Eid, 
der wenigſtens den Worten nach ein Bekenntniß des 
chriſtlichen Glaubens involvirt, nicht leiſten will. 
Herr Salomons beabſichtigt nun eine Berufung an 
die Gerichte. 

So eben iſt das Packetboot Linnet in Falmouth 
eingelaufen; es verließ den 25. Aug. Rio de Ja⸗ 
neiro und hatte den Braſilianiſchen Geſandten Vi⸗ 
comte d' Abrantes und den Ruſſiſchen Geſchäftsträ⸗ 
ger Hrn. Habbe an Bord, Der neue Zolltarif 
wurde in Rio bereits den 12. Aug. publizirt. — 
Der Globe ſagt, daß er zu feinem Bedauern fo 
eben in Erfahrung gebracht, daß Vicomte d' Ab⸗ 
rantes nicht nach England gekommen, um einen 
Vertrag mit Großbritannien zu ſchließen, ſondern daß 
der Zweck feiner Reife fei, mit Englands induſtriel⸗ 
lem Rivale, dem Zollverein, über einen Handelsvertrag 
zu unterhandeln, indem derſelbe fein ausgedehntes 
und volkreiches Gebiet den Braſilianiſchen Erzeug— 
niffen öffnen würde. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 11. Okt. Am 9. Oct. über⸗ 
reichte Staatsrath Stifwerſtolpe im Adelsſtande zwei 
neue Königl. Propoſitionen, wovon die eine die 
Bildung eines Nationalmufeums betraf. Der 
Landmarſchall zeigte an, daß man in der Sprecher⸗ 
Conferenz übereingekommen ſei, die Stände möch⸗ 
ten um Verlängerung des Reichstags für 
einen Monat einkommen, was Beifall fand. Auch 
der Prieſterſtand nahm ohne Abſtimmung den Vor⸗ 
ſchlag wegen Verlängerung des Reichstags an. 
Der Bauernſtand hat ſich nach mehrſtündiger Dis⸗ 
kuſſion mit 61 gegen 28 Stimmen für die Verlän⸗ 
gerung des Reichstags um höchſtens einen Monat 
erklärt. 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Die Kellergewölbe des Hauſes Jaqueſſon zu Cha— 
lons haben nach officiellen Angaben eine Ausdehnung 
von 4 Kilometern (ein Meter iſt 3 Fuß 1 Zoll, ein 
Kilometer mißt alſo über 3000 Fuß, und 4 Kilo⸗ 
meter betragen mehr als eine halbe Deutſche Meile). 
Dieſe Gewölbe find ganz mit Flaſchen gefüllt, zwi⸗ 
ſchen den Reihen laufen Schienenwege, auf denen 
immerfort Wagen cirkuliren, um Flaſchen herein 
oder hinaus zu ſchaffen. Die Gewölbe liegen 80 
Fuß tief unter der Oberfläche, und empfangen doch 
ihr Licht von oben, indem daſſelbe durch viele 
Schachte, die auf eigene Art mit reflektirenden Spie⸗ 
geln ausgekleidet find, dringt, und eine überra- 
ſchende Helligkeit verbreitet. Die Schätze, welche 
hier aufgehäuft, find unermeßlich, allein die Menge 
der leeren Flaſchen würde für vier Millionen Francs 
nicht anzeſchafft fein; die Pfropfen, welche die 
Champagner - Fabrit verbraucht, koſten jährlich 
400,000 Francs, der Drath 50,000 Francs x. 

Im Park von Vincennes hatte Anfangs Oktober 
ein Duell zwiſchen zwei Infanterie-Officieren ſtatt. 
Der eine Duellant empfing einen Schuß in die 
Bruſt. Die Wunde mit der Hand zuhaltend ſchritt 
er auf die Barriere zu, erhob mit feſter Hand ſein 
Piſtol, ſchoß dem Gegner mitten durch die Stirn 
und ſiel dann ſelbſt lautlos nieder. 

Die Leihanſtalten wachſen wie Pilze aus der 
Erde, zuerſt kamen aus der Lombardei die Lombards 
oder Pfandleihhäuſer, dann die Leihbibliotheken, die 
Kleiderleihanſtalten, Leihanſtalten von Muſikalien, 
von Blumen, von Hüten — endlich iſt in Dresden 
(fo ſchreibt die Elegante) eine Gemäldeleianſtalt ent- 
ſtanden, und derjenige, der nicht Geld genug hat, 
ſich koſtbare Gemälde anzuſchaffen, wohl aber etwas 
auf Schmuck der Zimmer wenden kann, erhält Bil- 
der auf Monate, auf ein Vierteljahr geliehen, und 
verwechſelt fie wie ein Buch, wenn er ſich fatt ge— 
ſehen hat. 
R 


f Theater. 

Donnerſtag den 21 d.: „Erziehungsreſultate“ 
und „der Varbier von Sevilla“. Das erfigenannte 
Luſtſpiel iſt leichte Blum'ſche Waare ohne innere 
Wahrheit, aber mit großer Nühnenkenntniß com⸗ 
ponirt und voll fogenannter Effektſcenen, weshalb 
das Stück überall, wo es lebendig und gut inein⸗ 
andergreifend geſpielt wird, großen Beifall findet. 
Daſſelbe war auch bei ung der Fall, denn die Auf⸗ 
führung ließ in der That wenig zu wünſchen übrig. 
Die Herren Gremmer und Karſten, fo wie die 
Damen Leopold und Karſten genügten allen 
Anforderungen und Herr Folneſies ſpielte den 
Rheinfels“ richtig gezeichnet und gut gehalten, ohne 
ſich eine fo fehlerhafte Ausſprache zu Schulden kom⸗ 
men zu laſſen, wie bei ſeinem erſten Auftreten in 
„die Fräulein von St. Cyr“. Dadurch, daß die 


Rolle des Kammermädchens in ſo gute Hände (Mad. 
Pfiſter) gegeben war, gewann die Darſtellung un⸗ 
gemein und wir können deshalb den Wunſch nicht 
unterdrücken, dergleichen ſogenannte Epiſoden häu⸗ 
figer von geübten Schauſpielern dargeſtellt zu fehn, 
die dadurch ſich ſelber ehren und dem Gelingen des 
Ganzen ſehr förderlich ſind. Es bleibt dem Ref. 
nur noch die Hauptrolle, die der „Margarethe“ zu 
beleuchten übrig, welche von einem neuen Mitgliede 
unſerer Bühne, Frl. von Zabeltitz, in durchaus 
entſprechender Weiſe gegeben wurde. ie junge 
Schauſpielerin hatte den Charakter der Rolle fo be— 
ſtimmt und ſcharf aufgefaſſt, und führte ihn mit 
ſolcher Präciſton, Conſequenz und Sicherheit durch, 
daß ein gründliches Studium nicht zu verkennen war. 
Wir müſſen es hier dahingeſtellt fein laſſen, ob da— 
bei Alles eigene Schöpfung, oder ob das Ganze eine 
einſtudirte Schulrolle war; es iſt ſchon genug, daß 
Frl. v. Z. uns ein tüchtiges Talent und einen innern 
Beruf für ihre Kunſt an den Tag gelegt hat. Die 
Kontraſte einer heiteren, überſprudelnden Laune und 
einer tiefen Gemüthlichkeit erſchienen fo harmoniſch 
verſchmolzen und hielten ſich ſtets ſo ganz innerhalb 
der Grenzen der Kunſt- Grazie, daß der Zuſchauer 
ſich keinen Augenblick durch Unnatur, wozu die 
Dichtung ſo leicht verführt, verletzt fühlte; vielleicht 
war die Heiterkeit ſtellenweiſe zu ſehr forcirt. Soll— 
ten wir etwas tadeln, fo war es eine gewiſſe Un 
klarheit des Organs, die jedoch bei fortgeſetzter 
Uebung hoffentlich bald ſchwinden wird. Zu loben 
war dagegen noch die geſchmackvolle Toilette. Alles 
berückſichtiat hält Ref. Frl. v. Z. für eine recht gute 
Acquiſition, die ſich offenbar in der Gunſt unſeres 
Publikums, das ſie mit reichlichem Beifall belohnte, 
bald feſtſetzen wird. — Die Oper wurde, wie im- 
mer, brav aufgeführt. R. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Sonntag den 27. Oktober zum Erſtenmal; Kö— 
nig Stanislaus Leſzezynski, oder: Die Kö— 
nigin von Frankreich; Luſtſpiel in 1 Akt von 
Th. Hell. — Hierauf: Der politiſche Zinngie— 
ber; komiſche Oper in 2 Akten von Treitſchke. 

Montag den 28. Okt.: Konzert des Violinvir⸗ 
tuoſen Herrn Ghys. — Hierzu: O Oskar, oder: 
Der Mann, der feine Frau betrügt; Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von G. Kettel. 

Dienſtag den 29. Okt.: Auf allgemeines Verlan⸗ 
gen: Die Fräulein von St. Cyr; Luſtſpiel in 
5 Akten von H. Vörnſtein. 

— — — — 

Als Verlobte empfehlen ſich: 
Hannden Mathias aus Kozmin, 
Heinrich Blaſchker a. Mur. Goslin 

— 


Bekanntmachung 
Künftigen Montag den 28ſten d. Mts. Vormit⸗ 
tags 11 Uhr ſoll im unterzeichneten Amte eine Par— 
thie altes Makulatur meiſtbietend und gegen gleich 
baare Bezahlung öffentlich verkauft werden. 
Poſen, den 23. Oktober 1844. 
Ober = Voft - Amt. 


Oeffentliches Aufgebot. 
Der von Louis Kantorowicz zu Pofen am 
zten März 1844 an die Ordre des Gutsbefigers 
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Alphons von Taczanowski über Vierhundert 
Thaler, zahlbar nach zwei Monaten a Dato ausge- 
ſtellt, auf die Gebrüder Sobernheim gezogen und 
von Alphons d. Taczanowski am 15ten März 1844 
an die Ordre des Herrn Joſeph Stern girirte 
Wechſel iſt verloren gegangen Alle diejenigen, wel⸗ 
che Anſprüche an dieſen Wechſel zu haben vermeinen, 
werden hierdurch aufgefordert, ſolche binnen 3 Mo- 
naten, und ſpäteſtens in dem 
am loten Februar 1845 Vormittags 
um 11 Uhr 
vor dem Deputirten Land- und Stadtgerichts-Rath 
Küttner in unſerm Inſtruktionszimmer anſtehenden 
Termine anzumelden, widrigenfalls fie mit ihren 
Anſprüchen werden präcludirt, ihnen deshalb ein 
ewiges Stillſchweigen wird auferlegt, und der Wed: 
ſel für amortiſirt und nicht mehr geltend wird erklärt 
werden. Die hieſigen Juſtiz Commiſſarien, Juſtiz⸗ 
Käthe Pigloſiewicz und Ogrodowicz werden 
als Vertreter in Vorſchlag gebracht. 
Poſen, den 23. September 1844. 
Königl Land- und Stadtgericht. 


Auktion. 


Dienſtag den 29ſten Oktober und den 
darauf folgenden Tag ſollen im Auktions-Gelaſſe, 
Sapieha⸗Platz No. 2., mehrere Möbels, wobei 1 
Sopha, 6 Stühle und 1 Tabouret mit gelbem Da⸗ 
maſt⸗Ueberzug und Roßhaaren, 1 Servante und 1 
Tiſch von Mahagoni-Holz, nebſt mehreren andern 
Gegenſtänden, und wegen Aufgabe eines Geſchäfts 
eine Quantität verſchiedener Sehnitt⸗Waaren, 
ſo wie des Nachmittags von 5 Uhr ab eine Parthie 
weiße und rothe Rheinweine guter Qualität in 
Flaſchen, an den Meiftbietenden gegen gleich baare 
Zahlung in Pr. Courant verſteigert werden. 

An ſcheü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 
— — — BEE Be nee Turner an mn en mr 
ee hehe 
Unter Leitung des Dr. Friedrich EC hnei- 
der, Ritter vom Dannebrog, ausgebildet, be— 
abfichtige ich hierſelbſt Fortepiano⸗, Orgel- u. 
Geſang⸗Unterricht zu ertheilen, welches ich zu 
gütiger Beachtung ergebenſt anzeige. Zugleich 
muß ich bitten, mich und den früher hier an⸗ 
weſend geweſenen Klavier: Spieler Krauſe 
nicht für eine Perſon halten zu wollen. 
Guſtap Theodor Krauſe, 
conceffionirter Muſiklehrer. Breslauerſtr. No. 36.7 
Re 
— — 


Unterricht in der Engliſchen Sprache 
und in den ſämmtlichen Schul- Unterrichts » Gegen: 
ſtänden ertheilt zabriel, Privatlehrer, 

Kleine Gerberſtraße No. 7. 


Ein Kandidat phil., cvangeliſcher Konfeffion, 
ſucht ein Engagement als Hauslehrer. Darauf Re⸗ 
flektirende wollen ihre Adreſſen Wilhelmsplatz No. 1. 
beim Maler Strobel abgeben. 


eee 
en nr rn 


Holzverkauf. ö 
Im Morasker Walde, ; Meilen von Poſen, 
wird die Klafter trockenes Birken⸗Klobenholz mit 


2 Kthlr. 27 Sgr. 6 Pf., und Eichen⸗Klobenholz 
une ganz trocken, mit 2 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
verkauft. 


———ö—ü3f —— ran m 
Ein gebrauchter halbbedeckter und in 
Federn hängender Kutſchwagen ſteht zu verkaufen bei 

Gebrüder Vaſſalli, 
Friedrichs- und Wilhelmsſtr.⸗Ecke. 


Die Drathwaaren Fabrik vou Aug. Vet⸗ 
ter aus Cottbus empfiehlt zu der bevorstehenden 
Frankfurter a. O. Martini⸗Meſſe ihre Fabrikate in 
beſter und möglich billiger Auswahl. Ihr Stand iſt 
Magdeburger Reihe Bude No. 7 und 8, Hrn. Wil⸗ 
lig gegenüber. 


Geschäfts-Eröffnung. 

Hierdurch erlaube ich mir ergebenst anzu- 
zeigen, dass ich am heutigen Tage auf biesigem 
Platze ein 

Cigarren, Tabak- & Waaren- Com- 
missions-Geschäft 
unter der Firma 2 
Herrmann Ludwig 
errichtet habe. 

Mein Lager ächter Havanna-, Bremer und 
Hamburger Cigarren, von denen ich bis zur . 
Kiste verkaufe, bietet eine reichhaltige Auswahl, 
verbunden mit billigen Preisen dar, und emp- 
fehle ich solches besonders einer gütigen Be- 
achtung. 

Das Verkaufs-Local befindet sich Wilbelms- 
Platz Nro. I., im Hause des Herrn Krause, 
Parterre rechts, 2 Hausflur. 

Posen den 16. October 1844. 

Herrmann Ludwig. 


ne re ann — nn nenn 
2 Geschäfts-Eröffnungs- Anzeige. 


Mein vollſtändig aſſortirtes 
Material-, Tabak- und Farben-⸗Geſchäft, 
welches ich hier eröffnet habe, bin ich ſo frei, einem 
hohen Adel und geehrten Publikum mit der Verſiche⸗ 
rung zur geneigten Beachtung zu empfehlen, daß 
mein eifrigſtes Veſtreben nur dahin gerichtet ſeyn wird, 
mir durch die reellſte und prompteſte Bedienung 
Vertrauen zu erwerben, und bemerke zugleich, daß 
die mich mit ihrem Zutrauen Beehrenden mein Ge— 
ſchäfts⸗Lokal gewiß mit der größten Zufriedenheit 

verlaſſen werden. 


Iſidor Appel jun., 
Waſſerſtraße No. 26. ſchräg über dem Hotel 
de Cracovie. 


—— . | || 
Diplomaten⸗Mäntel, 
ganz was Neues, Wiener Fagon, im 
Herren⸗Kleider⸗Magazin vom Schneider⸗ 
Meiſter M. Kuhn aus Berlin, Markt- u. Waſ⸗ 
ſerſtraßen⸗Ecke No. 52. 


Meinen geehrten Meß⸗Kunden die ergebenſte An⸗ 
zeige, daß ich in Frankfurt a O. von nächſter Meſſe 
ab wieder in meinem frühern Lokale, 

Schmalz gaſſe Ro, 18. erfie Etage 
mein Verkaufs⸗Lokal habe. 
f Arnold Witfomsti. 
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Ein ausgedehntes Fabrikgeſchäft ſucht 
thätige Männer zur Beſorgung des Ver⸗ 
kaufs hier und in den umliegenden Orten, 
gegen anſehnliche Provifion, 

Man bittet frankirte Offerten mit M. 
bezeichnet an die Expedition dieſes Blat⸗ 
tes abzugeben. 

Die Königl. Straf⸗Anſtalt zu Rawitſch 
hat das Commiſſtons⸗Lager von Fußteppich- 


zeugen und Pferdedecken aufs Reichhaltigſte 
vermehrt und empfehlen wir ſolches zu Fabrikpreiſen. 


M. & H. Mamroth, 


Tuchhandlung. 
Markt- und Waſſer-Straßen⸗Ecke. 


So eben empfing: Friſchen 
Magdeburger Weinſauer⸗ 
kohl, ächte Teltower Rübchen, Elb. Neun⸗ 
augen, fetten ger. Weſer⸗Lachs, friſche Cocos: 
Nüſſe (mit noch enthaltender Milch), beſte Sehwa⸗ 
den (Manna), ächten Schweizer⸗, Kräuter⸗, Hol⸗ 
ländiſchen, Eidamer⸗, Parmeſan-, fetten Lim⸗ 
burger: und Limburger Sahn⸗Käſe, u. offerirt 
Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. D., vis-à-vis dem Haufe 
des Klempnermeiſters Hrn. Pawlowski. 


NB. In den letzten Tagen der kuͤnftigen Woche 
erhalte ich ſchon die erſten Mallaga-Früchte. 


Den allerfeinften ächten Wecep;, 

Blüthen⸗, Caravanen⸗ und 
feinſten Perl⸗Thee empfing und offerirt 
ofen Ephraim, 

Waſſerſtraße Mo. 2., Ecke des zweiten Vier⸗ 

tels, vis à- vis dem Haufe des Klempnermei- 
ſters Herrn Pawlowski. 


Beim Wildpret⸗Händler Dzienitzki, neue 
Markt⸗Ecke No. 19., ſind ganze Rehe, ſo wie zer⸗ 
legte, auch Viertelweiſe zum dilligſten Preife, und 
Haſen mit 16 Sgr. jederzeit zu bekommen. 

Derſelbe bittet um geneigten Zuſpruch. 

Poſen, den 24. Okt. 1844. 


Hiermit mache ich die ergebenſte Anzeige, daß 
meine beiden letzten Vorſtellungen Sonntags und 
Montags im Saale des Hotel de Saxe ftatıfinden. 
Es werden darin ganz neue Produktionen zur Aus⸗ 
führung kommen, wozu ich ergebenſt einlade. 

J. Looſe, Bauchredner und Magier. 

Das Diorama, Entree 1 Sgr 3 Pf., iſt von 
Vormittags 9 Uhr bis Abends 10 Uhr im Hotel 
de Dresde noch kurze Zeit zu ſehen. 


Morgen Sonntag friſche Wurſt u. Schmor⸗ 
kraut bei Otto Lange am Damm. 


Sonntag den 27. Oktober: 
Friſche Wurſt und Sauerkohl 
nebſt Tanzvergnügen, 


wozu ergebenſt einladet: Gerlach. 


Ein Luftballon 


wird bei günſtigem Wetter Sonntag den 27ſten d. 
Mts. Nachmittags in meinem Garten auffteigen. 
Die Füllung beginnt um 4, die Abfahrt Punkt 
Entree 25 Sgr. Kinder 1 Sgr. Damen 
frei. Es ladet ergebenſt ein Bornhagen. 


Sonntag den 27ſten Oktober 

Salon⸗Concert im Schilling. 

Entree 22 Sgr.; Kinder 1 Sgr. Anfang 31 
Uhr. Zur größeren geſelligen Unterhaltung werde 
ich den Mehrertrag der Muſik zu Anſchaffung nied⸗ 
licher Galauterie⸗Stücke verwenden, wel⸗ 
che im Wege des Looſes an eine geehrte Geſellſchaft 
vertheilt werden. R. L a u. 
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Namen 


Sonntag den 27ſten Oktober 1844 
wird die Predigt halten: 


der 
Kirch en. Vormittags. | Nachmittags. 


In der Woche vom 1Sten bis 24ſten 
Oktober ſind: 


geſtorben: 


maunt. weibl. 
Geſchl.] Geichl. 


geboren: getraut: 


Knaben. Mädch. Paare: 


Evangel. Kreuzkirche... Ein Candidat Ein Candidat 5 2 6 1 1 
Evangel. Petri-Kirche. Ein Candidat Ein Candidat 1 F 2 
Garniſon⸗Kirche Ein Candidat Ein Candidat um 2u.] — 1 50 | — — 
den 26. Oktbr. Hr. Mifftonar Graf zu. 
Domkirchhte Hr. Pn. Wieruſzewski — 1 1 22 1 
Pfarrkirche . an Amman — 1 1 — 2 1 
St. Adalbert⸗Kirche. » »| Nanſ. Prokop — 2 — 1 1 3 
St. Martin⸗Kirche Dekan v. Kamienski — 3 2 1 2 2 
‚von 1 9055 e 
en 2. Novbr. Derſelbe 
Deutſch⸗Kath. Kirche. .. Präb. Grandke =» Präb. Grandke — = — — u 
Do 1 Novbr. 1. Derſelbe | 
ominik. e. . - Prab. mm 
init, Kloſterkirch : ar Fa | 


Kl, der barmh. Schwert. 


